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Sie antwortete: ,,©r ftef)t auf bem ffiipfel beffen, was
tötenden erreichbar ift."

,,©r bat 311 oiel erreicht, Trewttla, meine Tochter,"
fuhr bie ffireifin fort. „©rfolg macht trauten. 3d) habe

alles mit angefehen, unb ich lann Tir fagen, wie es ge=

fomrnen ift uitb weiter îommen wirb."
Tie Königin 3ögerte, als warte fie, ob Trewula

fpredje. 2Ug tiefe aber fchmteg, fuhr fie fort: „Sftein

Sohn, Sein ©cmahf, hat jit biet Sob gehört. Sie
rühmten Tag für Tag feine Taten."

„Sie hatten luatjrticb Urfadje," unterbrach Tre=

Wula ftolg.

„Sie hatten eg," fpract) bie alte Königin weiter,
atiein fie gewöhnten tljn fo an Sob unb @d)mei=

cljctei, bah er a llmäh (id) nicht unterfctjieb, wenn fie

rühmten, wag feincg Dîuïjmcg wert war. Seist

trinft er ihre fitfjen SBortc wie ©ift unb merit nicht,

wie eg ihn betäubt. ®r fithtt fid) ein (Sott unb

glaubt an feine 2lIImad)t unb bah iE)in ertaubt, wag

anbern berboten. Set) rebc baboit, meine Tod)ter,
bah bu eg menbeft. Seine SOÎutter Witt er nicht

hören, bietleidjt hört er auf fein ©ernal)!."
Trewuta fat) bor fid) nieber. Stfe SRunö judte.

„SReine SRadjt ift gering," fagte fie, „Tu bergiffeft,

Königin, bah ich eine SRagb war, unb bah öie nicht

gebieten barf, bie atfo erhöht würbe. Stbcr ich tuitt
cg berfudjen. Unb," fügte fie hin^it, „wenn ihm bie

Schtneict)fer fatfd) wären, unb ifjm barum ein Seib gefd)äl)e,

fo werbe id) an feiner Seite fein, eg mit ihm §it tragen."
Sie erhob fiel) bei biefen SBorteu. 3hre ©eftalt ftredte

fid) unb aus ihren 2tugen brach ein ©Iaii3, ber wie tachenbe

5traft war.
Y.

Rönig Sîichmut fafj itn Thronfaate. ©r empfing Sotcn
unb hielt ©ericht. Sechs ©belïnahen hoeïteit auf ben Stu»
fen, bie 311 bem Throne aus ©Ifenbein führten, auf bem

Siidjmut fafj, je brei 31t feber Seite. Sieben bem Rönig
ftanb ber greife Rattler in fd)war3fantmtnen Tatar, unb

Diele Slitter unb fdjöne grauen fd)Ioffett fid) an. ©ine

Stunbe fdjon bauerte bas foin unb £er ber SJtenfdjen, bie

©ernähr hatten, uor ben Rönig 3U treten.

Ta waren bie Sürgergefanbten einer * Stabt, roelcber

3îid)mut bas Tenlmal eines berühmten Sohnes unb groffen

Tidjters gefdfentt hatte.
Ter Führer eines Fähnleins fam, um bie golbette

.Rette 31t empfangen, bie ber Rönig ihm 3um Sohn für eine

Seitental oerliehen.

,,2ßeiht Tu, wie wir Seite an Seite ftritten in ber

Sdjtad)t am toten Serge?" fagte Siidjmut 31t ihm unb fein

rnüber Slid toberte auf.
©ine Sd)ar oon Sauern tarn, bereu gelber oon fdjwe»

renSöcttecn jerfchlagen mortem Sie baten mnjSrlafj ber 2lhgahen.

Rönig Siidjmut fatj ben Ran3ler an. Ter fdjüttette
ben fingen, feinen Ropf unb fpradj, bah, was bem einem

red)t, bem anbern billig fei, bah Taufenbe mit berfetben
Urfad)e biefetbe Sitte äuhern würben, bah aber ber Staats»
fd)otj 311 arni fei, allen su willfahren. Ta wintte ber

General lieinrid) Dufour und sein Stab.
I). Dutour oon 6cnf lourde am 21. Oktober 1S47 oon der Cagfalrnng zu Bern zum Oberbefehlshaber

der eidg. Cruppen im Sonderbundsfeldzug ernannt.

Rönig feinem Sdjahmeifter unb hieh aus bem ©ute ber
Rrone ben Sittenben bie Steuer erfehen.

SJiit tränenben Singen warfen bie Seute fid) 3U bes,

Sterrfdjers Siihen. Turd) bie SRenge bes ©efolges aber

ging ein SRurmeln bes Seifalls.
Sßeiter ging bie Tagung. Rwei Stadjbaren lauten,

bie itt jahrelangem Streit ftanben. ©in SBeib trat heran,
bent ber SJiann entlaufen unb es mit ben Rinbetn im ©lenb

gelaffén. ©in ©elebrter würbe herein geführt, ber eine ©nf=

beäung bem Rönige 3U ertlären wiinfd)te.
Siidjmut fah in feinen Stuhl 3urüägelel)nt. Sein ©e=

fidj war weih, wie bie marmorene Tiele bes Saales, aber

fohIfd)war3 umrahmte fein |>aar bas 2lntlib unb bas Stuf»

fpriihen feiner Slide oerriet bie Slrbeit ber ©ebanten, bie

hinter feiner blaffen Stirne ging.
©r entfd)ieb in bem Streite ber beiben ghinbe mit

einem fdjarfen SBort. ©r gab Sefebl, ben entflohenen SRann

3U fudjen unb gu fangen unb ihn in fdjwerer geffelapbeij
bas oerbienen 31t Iaffen, was ben Seinen Stot tat. ©r hörte
ben ©elehrten unb fprad) mandjmal 3wifd)en feine Srtlärun»
gen hinein, fobah ber anbere erftaunt aufbordjte, wie Diel ber

Ijerrfcber oon bem wuhte, was er fein ureigenes ©ebiet
geglaubt. 3n allem, was au biefem SRorgen gefdjah, war
Rönig 9îid)mut nid)t nur ber erfte an SRacht, fonbern aud)

an RIarheit unb Sdjärfe bes ©eiftes. (gwrtfcbuug folgt.)

Wie ein Krieg entftet)t.
SBorhemerïung. Slug bent berühmten Otoman ber lürjlid) berftorbenen

öfterreichifcljen ©chrtftfteïïerin unbgrtebengfreunbin S3 e r t h a bort © u 11«

tter: „®ie SJBaffen nieber". Sßierfong Slerlag in ®regben. — ®ag Sa«
Uttel, bag mir fjter ahbruclen, ift itt unferen Magert fo maljr geworben,
baß eg Kaum einer Einführung bebarf. (Rur bag fei erfMirenb boraug«
gefcfjiclt: @g hanbelt fic£i um ben öfterreichifclppreußifchen Sricg bon 1866,

in bem bie heiben ©taaten fiel) um ben SBcfi| beg 1864 gemeinfam ben
Sänen entriffenen @chlegmig«|>olftein ftritten unb in betn beïannttict) bic
Greußen bant ihrer guten ipeeregfcEiulung unb ihrer trefflichen Staffen
Sieger mürben. —- „"Sie SBaffen nieber" hat in gerabeju genialer Steife
bag Siefen beg Sriegeg erfaßt. SSir empfehlen bag S3ud) unferen Sefern
mit allem Dtadjbruct gur Seitüre.
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Sie antwortete: „Er steht auf dem Gipfel dessen, was
Menschen erreichbar ist."

„Er hat zu viel erreicht, Trewula, meine Tochter,"
fuhr die Greisin fort. „Erfolg macht trunken. Ich habe

alles mit angesehen, und ich kann Dir sagen, wie es ge-
kommen ist und weiter kommen wird."

Die Königin zögerte, als warte sie, ob Trewula
spreche. Als diese aber schwieg, fuhr sie fort: „Mein
Sohn, Dein Gemahl, hat zu viel Lob gehört. Sie
rühmten Tag für Tag seine Taten."

„Sie hatten wahrlich Ursache," unterbrach Tre-
wnla stolz.

„Sie hatten es," sprach die alte Königin weiter,
allein sie gewöhnten ihn so an Lob und Schmei-
chelei, daß er allmählich nicht unterschied, wenn sie

rühmten, was keines Ruhmes wert war. Jetzt

trinkt er ihre süßen Worte wie Gift und merkt nicht,

wie es ihn betäubt. Er fühlt sich ein Gott und

glaubt an seine Allmacht und daß ihm erlaubt, was
andern verboten. Ich rede davon, meine Tochter,
daß du es wendest. Seine Mutter will er nicht

hören, vielleicht hört er auf sein Gemahl."
Trewula sah vor sich nieder. Ihr Mund zuckte.

„Meine Macht ist gering," sagte sie, „Du vergissest,

Königin, daß ich eine Magd war, und daß die nicht

gebieten darf, die also erhöht wurde. Aber ich will
es versuchen. Und," fügte sie hinzu, „wenn ihm die

Schmeichler falsch wären, und ihm darum ein Leid geschähe,

so werde ich au seiner Seite sein, es mit ihm zu tragen."
Sie erhob sich bei diesen Worten. Ihre Gestalk streckte

sich und aus ihreu Augen brach ein Glanz, der wie lachende

Kraft war.
V.

König Nichmut saß im Thronsaale. Er empfing Boten
und hielt Gericht. Sechs Edelknaben hockten aus den Stu-
fen, die zu dem Throne aus Elfenbein führten, auf dem

Nichmut saß, je drei zu jeder Seite. Neben dem König
stand der greise Kanzler in schwarzsammtnen Talar, und

viele Ritter und schöne Frauen schlössen sich an. Eine

Stunde schon dauerte das Hin und Her der Menschen, die

Gewähr hatten, vor den König zu treten.

Da waren die Bürgergesandten einer-Stadt, welcher

Nichmut das Denkmal eines berühmten Sohnes und großen

Dichters geschenkt hatte.
Der Führer eines Fähnleins kam, um die goldene

Kette zu empfangen, die der König ihm zum Lohn für eine

Heldentat verliehen.

„Weißt Du, wie wir Seite an Seite stritten in der

Schlacht am toten Berge?" sagte Nichmut zu ihm und sein

müder Blick loderte auf.
Eine Schar von Bauern kam, deren Felder von schwe-

renWettern zerschlagen worden. Sie baten wNjErlaß derAbgaben.

König Nichmut sah den Kanzler an. Der schüttelte
den klugen, feinen Kopf und sprach, daß, was dem einem

recht, dem andern billig sei, daß Tausende mit derselben
Ursache dieselbe Bitte äußern würden, daß aber der Staats-
schätz zu arm sei, allen zu willfahren. Da winkte der

SenersI Heinrich îluîour unck sein Stub.
p. vusour von Kens wmcle AM ZI. Oktobè!' M7 von à oags-Umng /» lZci'n /um Oberbefehlshaberà eMg. vruppen !m 5onc!erbunc>ss-!cl/ug ernannt.

König seinem Schatzmeister und hieß aus dem Gute der
Krone den Bittenden die Steuer ersetzen.

Mit tränenden Augen warfen die Leute sich zu des,

Herrschers Füßen. Durch die Menge des Gefolges aber

ging ein Murmeln des Beifalls.
Weiter ging die Tagung. Zwei Nachbaren kamen,

die in jahrelangem Streit standen. Ein Weib trat heran,
dem der Mann entlaufen und es mit den Kindern im Elend
gelassen. Ein Gelehrter wurde herein geführt, der eine Enf-
deckung dem Könige zu erklären wünschte.

Nichmut saß in seineu Stuhl zurückgelehnt. Sein Ge-
sich war weiß, wie die marmorene Diele des Saales, aber
kohlschwarz umrahmte sein Haar das Antlitz und das Auf-
sprühen seiner Blicke verriet die Arbeit der Gedanken, die

hinter seiner blassen Stirne ging.
Er entschied in dem Streite der beiden Feinde mit

einem scharfen Wort. Er gab Befehl, den entflohenen Mann
zu suchen und zu fangen und ihn in schwerer Fesselaybeij
das verdienen zu lassen, was den Seinen Not tat. Er hörte
den Gelehrten und sprach manchmal zwischen seine Erklärun-
gen hinein, sodaß der andere erstaunt aufhorchte, wie viel der

Herrscher von dem wußte, was er sein ureigenes Gebiet
geglaubt. In allem, was an diesem Morgen geschah, war
König Nichmut nicht nur der erste an Macht, sondern auch

an Klarheit und Schärfe des Geistes. (Fortsetzung folgt.)

wie ein Krieg entsteht.
Vorbemerkung. Aus dem berühmten Roman der kürzlich verstorbenen

österreichischen Schriftstellerin und Friedensfreundin Bertha von Sutt-
ner: „Die Waffen nieder". E. Piersons Verlag in Dresden. — Das Ka--
Pitel, das wir hier abdrucken, ist in unseren Tagen so wahr geworden,
daß es kaum einer Einführung bedarf. Nur das sei erklärend voraus-
geschickt: Es handelt sich um den österreichisch-preußischen Krieg von 1866,

in dem die beiden Staaten sich um den Besitz des 1864 gemeinsam den
Dänen entrissenen Schleswig-Holstein stritten und in dem bekanntlich die
Preußen dank ihrer guten Heeresschulung und ihrer trefflichen Waffen
Sieger wurden. — „Die Waffen nieder" hat in geradezu genialer Weise
das Wesen des Krieges erfaßt. Wir empfehlen das Buch unseren Lesern
mit allem Nachdruck zur Lektüre.
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Bans ëggtmann. Der Krieg, BleRliftzelcpnung aus „Satiren und einfalle".

@S folgte eine $eit ber fdjmanïenben Hoffnungen unb
(Befürchtungen. Heute hieß eS „ber triebe gefiebert", morgen
— „ber Krieg unoermeibtid)". Sie inetften Sente waren teuerer
Stnfidjt. (Ricßt fo feßr, weit bie SSerpltniffe auf bie 3^ot=

menbigfeit eines blutigen StuStrageS miefen, atS beSßatb, weil,
wenn baS SBort „Krieg" einmal gefallen, mopt nocl) feßr (ange
pin unb per bebattiert loerben fann, aber erfahrungsgemäß
baS ©nbe jebeSmal Krieg ift. SaS Heine, unfcßeinbare ©i,
Wethes ben „Casus belli" entfjätt, wirb ba fo lange auSge»
brütet, bis baS Ungetüm hertwrÜriecßt.

Säglich zeichnete id) in bie roten Hefte bie (ppafett beS

fcßwebenben ©treiteS auf unb fo mußte id) bamats, unb weiß
nod) ßeute, wie ber tierhöugniSüoüe „66er Krieg" fid) bor»
bereitet hat unb wie er ausgebrochen ift. Dßne biefe @in=

tragungen wäre ich uwßt über ba§ betreffenbe ©tüd ©efcßicßte
in berfetben Unkenntnis, in welcher bie meiften, inmitten ber
©efdjicßtSabfpietung lebenbert SRenfdjen fich befinben. ©embßu»
(id) weiß bte große (tReßrzaßt ber (Betwtferung nicht, warum
unb wie ein Krieg entfteßt — man fiept ißn nur eine $eit*
(ang ïommen — bann ift er ba. ttnb wenn er ba ift, fo
frägt man fd)on gar nid)t mcßr nad) beu Keinen Sntereffen
unb 9JieinungSberfd)iebenheiten, bie ißn herbeigeführt, fouberit
ift nur noch iTtit ben gewattigen ©reigniffen befcßäftigt, bie

fein Fortgang mit fich bringt, tlnb ift er einmal üorüber,
fo erinnert man fid) ßöcßftenS ber babei perfbnlid) erlebten
©cßreden unb SSerlufte — bezießuitgSmeife ©eminne unb
Triumphe — ober an bie politifchen ©ntfteßungSgrünbe toirb
nid)t mehr gebacßt. 8u ben berfd)tebenen ©efdjicßtSmerfen,
we(d)e nach jebem fjelbjuge unter Sitein wie „Ser Krieg bom
Soßre — ßiftortfd) unb ftrategifcß bargeftedt —unb ber»

gleidjen erfdjeinen, werben ade bergangenen ©treit»
rnotibe unb ade ta£tifc£;en (Bewegungen beS betref»
fenben gelbzugeS aufgegärt, unb wer bafür Snterefje
pat, !antt in ber etnfc£)(ägigen Siteratur fich Kuf=
fcßtuß polen; — aber im ©ebäcßtnis beS 93o(feë lebt
biefe ©efcßicßte gewiß nicßt fort. Klttd) bon ben ©e=
füßlen beS Joffes unb ber (Begeiferung, ber ©rbttte»
rung unb ©iegeSßoffnung, mit metchen bie ganze (Be»

bötferung ben 3(nfang beS Krieges begrüßt — @e=

füßlc, welche fich to betn ©djlagwort äußern: „biefer
Krieg ift feßr populär", and) babon ift nach ein paar
Saßren adeS berwifcßt.

2(m 24. SRärz ertäßt (Preußen ein (Runbfdjreiben,
worin eS fid) über bie bebroßlicßen öfterreid)ifd)en
(Rüftungen beklagt. — ((Barum rüften wir benn nicpt
ab, wenn wir nicht bebroßen motten? — SBte foden
wir? ©S wirb ja am 28. äRärz preußifcßerfeitS ber»
fügt, baß bie gfeftungen in ©cßlefien unb zwei Irmee»
torpS in. (Bereitfcßaft gefeßt Werben foden

31. dRärz. ©ott fei Sank Defterreid) erklärt,
baß fämtlicße itmlaufenbe ©erüd)te über geßeimeS
(Rüften falfcß feien; es fade ißm gar nicßt ein, (ßreußeh
anzugreifen. @S ftedt baßer bie fÇorberung, baß
(ßreußen feine KriegSbereitfcßaftSmaßnaßmen einftede.

(ßreußen erwibert: ©S beute gar nicßt im eut»
fernteften baran, Defterreicß anzugreifen, aber burd)
beS leßteren (Rüftungen ift eS gezwungen, ficß auf
einen Singriff gefaßt ju machen.

@o loirb ber z'oeiftimmtge SBccßfelgefang un»
auSgefeßt fortgeführt :

SReine (Rüftung ift bie befenfibe,
Seine (Rüftung ift bie offenfibc,
Scß muß riifteit, weit bit rüfteft,
((Beil bu rüfteft, rüfte id),
Sttfo rüften wir,
(Rüften wir ntt'r immer ju.

Sie .Qeitun'g'en geben bie Drcßefterbegleitung zu
biefem Suo ab. Sie Seitartifter fd)Wetgeit in foge»
nannter Konjekturalpolitik. @S wirb gefcßürt, geßeßt,
gepraßtt, berteumbet. ©efcßicßtSwerke über ben 'fieben»

jäßrigen Krieg werben beröffentticßt, mit ber attSge»
fprocßenen Senbettz, bie einftige geinbfcßaft aufzufrifcßen.

Snbeffen, ber (Rotenmecßfel bauert fort, Unterm 7. (Sprit
leugnet Defterreicß nochmals offizted feine (Rüftungen, fpiett
aber auf eine mütibticße (Seußeutug an, wetd)e (Bismarck gegen
Karolßi gemacht ßätte, „baß man ficß über bett ©afteiner (ßer=

trag teicßt ßinwegfeßen werbe." — Sttfo babon foden bie

(Bötterfcßidfate abßängen, was gtuei Herren Siptomaten in
tneßr ober minber guter Saune über (Berträgc fprecßen Itnb
was finb baS überhaupt für (Berträge, bereit ©inßatten bon
bem guten SBiden ber Kontrahenten abßäugig bleibt unb
bttrcß teilte ßüßere fd)iebSrid)tertiche ©etoatt gefid)ert wirb?

Stuf biefe (Rote antwortet (Preußen unterm 15. Slprit,
baß bie 2(nfd)ittbigung untuahr fei; eS tnüffe aber babei be=

ßarrert, baß Defterreicß mirttid) an beu ©renzen geriiftet ßabe;
babttrd) fei bie eigene ©egenrüftung gered)tfertigt. Sft eS

Defterreicß mit betn (Rid)tangreifen ©rnft, fo fode eS zuerft
abrüften.

Hierauf baS SBicner Kabinett : 2Bir motten am 23. bS.

abrüften, wenn (Preußen üerfprictjt, am folgenben Sage baS»

fetbe zu tun.
(Preußen erttärt fid) bereit.
2Betd) ein Slufatmen! @o wirb benn trop ader broßen»

ben S(itzeid)en ber $riebe erßatten bleiben! Siefe SBenbung
oerzeicßnete id) freubig in bie roten Hefte.

SIber zu früß. (Reue (Serwidtungen fteden ficß ein.
Defterreicß erftärt, es tönne nur im (Rorbett, uid)t aber zu»
gteieß im ©üben abrüften, bentt bort fei eS üon Statien be»

broßt.
Sarauf tpratßen: SBenn Defterreicß nid)t ganz abrüftet,

fo wodett wir aitd) geriiftet bleiben.
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Hans kggimann. ver lirieg, kleiflistzielchnnng ans „ZaNreii unä LinpiNc".

Es folgte eine Zeit der schwankenden Hoffnungen nnd
Befürchtungen, Heute hieß es „der Friede gesichert", morgen
— „der Krieg unvermeidlich". Die meisten Leute waren letzterer
Ansicht. Nicht so sehr, weil die Verhältnisse auf die Not-
wendigkeit eines blutigen Austrages wiesen, als deshalb, weil,
wenn das Wort „Krieg" einmal gefallen, wohl noch sehr lange
hin und her debattiert werden kann, aber erfahrungsgemäß
das Ende jedesmal Krieg ist. Das kleine, unscheinbare Ei,
welches den „Oasns belli" enthält, wird da so lange ansge-
brütet, bis das Ungetüm hervorkriecht.

Täglich zeichnete ich in die roten Hefte die Phasen des

schwebenden Streites auf nnd so wußte ich damals, und weiß
noch hellte, wie der verhängnisvolle „66er Krieg" sich vor-
bereitet hat und wie er ausgebrvchen ist. Ohne diese Ein-
tragungen wäre ich wohl über das betreffende Stück Geschichte
in derselben Unkenntnis, in welcher die meisten, inmitten der
Geschichtsabspielung lebenden Menschen sich befinden. Gewöhn-
lich weiß die große Mehrzahl der Bevölkerung nicht, warum
nnd wie ein Krieg entsteht — man sieht ihn nur eine Zeit-
lang kommen — dann ist er da. Und wenn er da ist, so

frägt man schon gar nicht mehr nach den kleinen Interessen
und Meinungsverschiedenheiten, die ihn herbeigeführt, sondern
ist nur noch mit den gewaltigen Ereignissen beschäftigt, die

sein Fortgang mit sich bringt. Und ist er einmal vorüber,
so erinnert man sich höchstens der dabei persönlich erlebten
Schrecken und Verluste — beziehungsweise Gewinne und
Triumphe — aber an die politischen Entstehnngsgründe wird
nicht mehr gedacht. In den verschiedenen Geschichtswerken,
welche nach jedem Feldzuge unter Titeln wie „Der Krieg vom
Jahre — historisch und strategisch dargestellt —und der-

gleichen erscheinen, werden alle vergangenen Streit-
motive nnd alle taktischen Bewegungen des betref-
senden Feldzuges aufgezählt, und wer dafür Interesse
hat, kann in der einschlägigen Literatur sich Auf-
schlnß holen; — aber im Gedächtnis des Volkes lebt
diese Geschichte gewiß nicht fort. Auch von den Ge-
fühlen des Hasses und der Begeisterung, der Erbitte-
rung und Siegeshvffnung, mit welchen die ganze Be-
völkernng den Anfang des Krieges begrüßt — Ge-
fühle, welche sich in dem Schlagwvrt äußern: „dieser
Krieg ist sehr populär", auch davon ist nach ein paar
Jahren alles verwischt.

Am 24. März erläßt Preußen ein Rundschreiben,
worin es sich über die bedrohlichen österreichischen
Rüstungen beklagt. — Warum rüsten wir denn nicht
ab, wenn wir nicht bedrohen wollen? — Wie sollen
wir? Es wird ja am 28. März prenßischerseits ver-
fügt, daß die Festungen in Schlesien nnd zwei Armee-
kvrps in Bereitschaft gesetzt werden sollen

31. März. Gott sei Dank! Oesterreich erklärt,
daß sämtliche umlaufende Gerüchte über geheimes
Rüsten falsch seien; es falle ihm gar nicht ein, Preußen
anzugreifen. Es stellt daher die Forderung, daß
Preußen seine Kriegsbereitschaftsmaßnahmen einstelle.

Preußen erwidert: Es denke gar nicht im ent-
ferntesten daran, Oesterreich anzugreifen, aber durch
des letzteren Rüstungen ist es gezwungen, sich auf
einen Angriff gefaßt zu machen.

So wird der zweistimmige Wcchselgesang un-
ausgesetzt fortgeführt:

Meine Rüstung ist die defensive,
Deine Rüstung ist die offensive,
Ich muß rüsten, weil du rüstest,
Weil du rüstest, rüste ich,
Also rüsten wir,
Rüsten wir nur immer zu.

Die Zeitungen geben die Orchesterbcgleitung zu
diesem Duo ab. Die Leitartikler schwelgen in söge-
nannter Konjektnralpolitik. Es wird geschürt, gehetzt,
geprahlt, verleumdet. Geschichtswerke über den sieben-
jährigen Krieg werden veröffentlicht, mit der ansge-

sprochenen Tendenz, die einstige Feindschaft aufzufrischen.
Indessen, der Notenwechsel dauert fort. Unterm 7. April

leugnet Oesterreich nochmals offiziell seine Rüstungen, spielt
aber auf eine mündliche Aeußerung an, welche Bismarck gegen
Kärolyi gemacht hätte, „daß man sich über den Gasteiner Ver-
trag leicht hinwegsetzen werde." — Also davon sollen die

Völkerschicksale abhängen, was zwei Herren Diplomaten in
mehr oder minder guter Laune über Verträge sprechen? Und
was sind das überhaupt für Verträge, deren Einhalten von
dem guten Willen der Kontrahenten abhängig bleibt und
durch keine höhere schiedsrichterliche Genialt gesichert wird?

Auf diese Note antwortet Preußen unterm 15. April,
daß die Anschuldigung unwahr sei; es müsse aber dabei be-

harren, daß Oesterreich wirklich an den Grenzen gerüstet habe;
dadurch sei die eigene Gegenrüstnng gerechtfertigt. Ist es

Oesterreich mit dem Nichtangreifen Ernst, so solle es zuerst
abrüsten.

Hierauf das Wiener Kabinett: Wir wollen am 23. ds.
abrüsten, wenn Preußen verspricht, am folgenden Tage das-
selbe zu tun.

Preußen erklärt sich bereit.
Welch ein Aufatmen! So wird denn trotz aller drohen-

den Anzeichen der Friede erhalten bleiben! Diese Wendung
verzeichnete ich freudig in die roten Hefte.

Aber zu früh. Neue Verwicklungen stellen sich ein.
Oesterreich erklärt, es könne nur im Norden, nicht aber zu-
gleich im Süden abrüsten, denn dort sei es von Italien be-
droht.

Darauf Preußen: Wenn Oesterreich nicht ganz abrüstet,
so wollen wir auch gerüstet bleiben.
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Se|t läjüt fiel) Stalten bernebmen: @S märe ipm
nicfjt im entfernteften eingefallen, Defterreid) angit»
greifen, aber nact) beffen letter ©rfläutng werbe eS

aderbingS ©egenrüftitugen machen.
llnb fo wirb baS f)übfd)e SDefeufiblieb nunmehr

breiftimmig gefungen.
Set) laffe miel) bon biefer äMobie wieber einiger»

mafeen in Dlnlfe luden. 3tad) fold)ett lauten itnb
mieberbolten SSer fiet)er 11 rtgen la nu bod) feiner an»
greifen, unb obne baB einer angreife, gibt eS feinen
Sîrieg. 2)aS ißringip, baB nur itocl) SSerteibigungS»
friege gerecht feien, bot fiel) fd)on fo fe^r beS öffent»
lidjeu 23emuBtfeinS bemächtigt, baB bocl) feine Uîegie»

rung mcf)r einen ©tnfad in baS 97ad)barlaub unter»
netjmeit barf; unb Wenn fiel) nur lauter SSerteibiger
gegenüberfteben, fo fönnen biefetben, fo brobenb fie
auef) bewaffnet, fo feft fie auch entfdjloffen feien,
fiel) bis aufs SIteffer gu wef)ren, — bocl) tatfädjticb
ben ^rieben nic£)t bredfjen.

SBelefje S£äufd)itng Dfebeit „Dffenfibe" gibt es

ja noch berfcljiebene aitbere Slrteu, geiubfeligfeitcu
gu eröffnen. S)a finb bie irgenb ein britteS £änbd)ett
betreffenben gorberungett unb Sinmeuguugen, bie als
nngcrecht abgewehrt werben fönnen, ba finb bie alten
Verträge, bie man für berieft erflärt, unb für beren

Slitfred)terl)a(tung gu ben SBaffeu gegriffen werben
muB) ba ift enbticl) baS „europäifd)e ©leid)gemid)t'',
Weld)eS burdi bie 9Jïad)terwciterung bcS einen ober
beS anbeten Staates gefäljrbet werben fönnte unb
baher gegen foldje SJtacbterweiterung ettergifdieS ©in»

fdjreiten er^eifd)t. IlneingeftanbenermaBen, aber am
heftigften gum Sïampfe treibenb, wirft ber lang gefd)ürte
§aB, welcher fd)lieBlid) ebeufo febnfüdjtig unb natur»
gewaltig nach tobbringenbem ffanbgcmcnge brängt,
wie lang genährte £iebe ttad) lebenfcl)öpfeuber Um»

arrnuug.
S3on nun an übetftütgett fid) bie ©reigniffe,

Defterreid) tritt fo entfd)ieben für ben Slugufteuburger
ein, baB i)3teuBen btcS für einen 23rud) beS @a=

fteitter Vertrages erflärt unb barin eine beutlidje
feiitblid)eSlbfid)t erfennt, was gttr jfolgebat, baBbeiber»
feitS aitfS öuBerftc gerüftet toirb unb nun and) @ad)=

feit bamit beginnt. 3)ie Slufreguug ift eine adge»
meine unb wirb täglich heftiger. „Sfrieg in @id)t, ^ans eg
ßrieg in @id)t!" berfitnben ade SStätter unb ade

©efprödje. 3)1 ir ift gu ÜJtute, als wäre ici) auf beut SJteore unb
ber ©türm im 2lngug

SDer ge^aBtefte unb ge_fd)mäl)tefte 3Jfantt in ©utopa b^Bt
jelgt 33tSmarcf. Sltn 7. 3)fai wirb auf benfelben eilt ÜJtorb».

berfud) gemacht. §at S3linb, ber Säter, jenen ©türm baburd)
abweitben wollen? Unb hätte er ihn abgewenbet?

Sd) erhalte aus Greußen 93riefe Don ïante Sornelie,
aus meteben E)crüorgeht, baB bort gu Sartbe ber ®rieg nicbtS
Weniger als gewüttfdjt wirb. SöäEjrevtb bei ttnS adgemeine
93egeifterung für bie Sbee eines Krieges mit ißreuBett l)errfd)t,
unb mit ©tolg auf unfere „SJtidion auSerlefener ©otbaten"
geblidt wirb, §errfd)t britbeu innere ^c^fnhTerxheit. ffiiSmard
wirb im eigenen Sanbe nicht biet toeniger gefd)inäht unb ber»
leumbet als bei uttS ; baS @erüd)t geht, baB bie Sanbwebr
fiel) weigern werbe, in ben „33ruberftieg" gtt gießen, unb man
ergäbt, baB bie Königin Slugufta fid) ibrem @entaf)l gtt
fÇûBen geworfen, um für ben ^rieben gu flehen. 0, wie

gern hätte id) an iljrer Seite gefnict unb ade meine @cl)we=

ftent — ade — gtt gleicher Hat hinreißen modem S)aS, baS

adein fodte ader ^ratten SSeftreben fein : „triebe, triebe —
bie SBaffen ttieber!" ffätte bocl) ttnfere fcl)önc iüaiferiu fid)
and) gtt ffüBen ifjreS ©entnhlS geworfen unb weinenb, mit
erhobenen fpättben, um ©utmaffnung gefleht SBer weiB?
bietleicht Ifat fie eS getan — oiedeid)t hätte ber 5faifer felber
auch gewüitfd)t/ ben jfrieben gtt erhalten, aber ber 3)rttcf, ber
bon ben Ütäten, üon ben ©predjern, @cl)reiem itnb @cf)ru»

mann. IRadanie Kultur, Blciftiftzeicpnung ans „Satiren und einfalle".

bern fotniut, beut fattn ein eingeliter äJlenfd) — fetbft auf
beut Xhwutt nicht wiberftetien.

* *
Sltn 1. Suni erflärt IßreuBeu bem S3unbeStage, es werbe

fofort abrüften, wenn Defterreid) unb @ad)fen baS Seifpiet
geben, dagegen erfolgt bon SBien gerabcberattS bie Slnfctjul»
bigung, baB IßreuBen fd)on lange mit Stalien einen Slttgriff
auf Defterreid) geplant Çabe, weSljatb teueres fid) uuutnebr
gang bem beutfdjen 83unb in bie 3lrme werfen wode, um
biefen aitfgufoeberu, bie ©utfebeibung in @ad)en ber ©lb=
bergogtümer gtt überttebmett. ©leicbgeitig voode eS bie bfl=
fteinif'd)eu ©tänbe einberufen.

@egcn biefe ©rflärung legte ^5rcußen ijiroteft ein, weil
biefelbe gegen ben ©afteiner Vertrag berftoBe. Somit fei
gum 2Bieiter Vertrag gurücfgcfebrt, näinlid) ginn gemeinfd)aft=
lid)eu ©onbominat; folglich babe fßreuBcn auch baS 3îed)t,
ßolftein gu lieferen, wie eS feiuerfeitS ben Defterreidjcm bett
®efib @d)leSwigS nicht berwebre. Unb gugfeicl) rücfen bie
ffSrettBen in §oifteirt ein. ©abieng weid)t obne ©djwertftreid),
aber unter ißroteft gttritd.

SSorber bot SiSmarcf in einem 3ïunbfcbreibeit gefagt :

SSon äöien botten wir gar fein ©tttgegenfommen gefunbeit.
Stn ©egenteif: eS waren bem Könige bon autbentifdjer Duede
UuSlaffungett Ooit öfterreid)ifd)en ©taatSmännern ttnb 9ïat»
gebern beS ®aiferS gu Dbren gefommen (ïritfdjtratfcl)), weld)e
beweifen, baB bie SKinifter beut Srieg um jebert IßreiS wütt»
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Jetzt läßt sich Italien vernehmen: Es wäre ihm
nicht im entferntesten eingefallen, Oesterreich anzu-
greifen, aber nach dessen letzter Erklärung werde es

allerdings Gegenrüstungen machen.
Und so wird das hübsche Defensivlied nunmehr

dreistimmig gesungen.
Ich lasse mich von dieser Melodie wieder einiger-

maßen in Ruhe lullen. Nach solchen lauten und
wiederholten Versicherungen kann doch keiner an-
greifen, und ohne daß einer angreife, gibt es keinen

Krieg. Das Prinzip, daß nur noch Verteidignngs-
kriege gerecht seien, hat sich schon so sehr des öffent-
lichen Bewußtseins bemächtigt, daß doch keine Regie-
rung mehr einen Einfall in das Nachbarland unter-
nehmen darf; und wenn sich nur lauter Verteidiger
gegenüberstehen, so können dieselben, so drohend sie

auch bewaffnet, so fest sie auch entschlossen seien,
sich bis aufs Messer zu wehren, — doch tatsächlich
den Frieden nicht brechen.

Welche Täuschung! Neben „Offensive" gibt es

ja noch verschiedene andere Arten, Feindseligkeiten
zu eröffnen. Da sind die irgend ein drittes Ländchen
betreffenden Forderungen und Einmengnngen, die als
ungerecht abgewehrt werden können, da sind die alten
Verträge, die man für verletzt erklärt, und für deren

Aufrechterhaltung zu den Waffen gegriffen werden
muß; da ist endlich das „europäische Gleichgewicht",
welches durch die Machterweiterung des einen oder
des anderen Staates gefährdet werden könnte und
daher gegen solche Machterweiterung energisches Ein-
schreiten erheischt. Uneingestandenermaßen, aber am
heftigsten zum Kampfe treibend, wirkt der lang geschirrte
Haß, welcher schließlich ebenso sehnsüchtig und natur-
gewaltig nach todbringendem Handgemenge drängt,
wie lang genährte Liebe nach lebenschöpfender Um-
armnng.

Von nun an überstürzen sich die Ereignisse,
Oesterreich tritt so entschieden für den Angnstenburger
ein, daß Preußen dies für einen Bruch des Ga-
steiner Vertrages erklärt und darin eine deutliche
feindliche Absicht erkennt, was zur Folge hat, daß beider-
seits anfs äußerste gerüstet wird und nun auch Sach-
sei: damit beginnt. Die Aufregung ist eine allge-
meine und wird täglich heftiger. „Krieg in Sicht, hâ Cg

Krieg in Sicht!" verkünden alle Blätter und alle
Gespräche. Mir ist zu Mute, als wäre ich auf dein Meere und
der Sturm im Anzug

Der gehaßteste und geschmähteste Mann in Europa heißt
jetzt Bismarck. Am 7. Mai wird auf denselben ein Mord-
versuch gemacht. Hat Blind, der Täter, jeneil Sturm dadurch
abwenden »vollen? Und hätte er ihn abgewendet?

Ich erhalte aus Preußen Briefe von Tante Kornelie,
ans welchen hervorgeht, daß dort zu Lande der Krieg nichts
weniger als gewünscht wird. Während bei uns allgemeine
Begeisterung für die Idee eines Krieges mit Preußen herrscht,
und mit Stolz auf unsere „Million auserlesener Soldaten"
geblickt wird, herrscht drüben innere Zerfahrenheit. Bismarck
wird im eigenen Lande nicht viel »veniger geschmäht und ver-
lenindet als bei nils; das Gerücht geht, daß die Landwehr
sich weigern werde, in den „Bruderkrieg" zu ziehen, und inan
erzählt, daß die Königin Augusta sich ihrem Gemahl zu
Füßen geworfen, um für den Fneden zu flehen. O, wie

gern hätte ich an ihrer Seite gekniet und alle meine Schwe-
steril — alle — zu gleicher Tat hinreißen wollen. Das, das
allein sollte aller Frauen Bestreben sein: „Friede, Friede —
die Waffen nieder!" Hätte doch unsere schöne Kaiserin sich

auch zu Füßen ihres Gemahls geworfen und weinend, mit
erhobenen Händen, um Entwaffnung gefleht! Wer weiß?
vielleicht hat sie es getan — vielleicht hätte der Kaiser selber
auch gewünscht, den Frieden zu erhalten, aber der Druck, der
von den Räten, von den Sprechern, Schreiern und SchrU-

man». INailiime tiultur, Uicistift?eichnung ans „Salucn unä Cmf-Mc'7

bern kommt, dein kann ein einzelner Mensch — selbst auf
dem Thron nicht widerstehen.

-i- H
H

Am 1. Juni erklärt Preußen dem Bundestage, es werde
sofort abrüsten, »venn Oesterreich und Sachsen das Beispiel
geben. Dagegen erfolgt von Wien geradeheraus die Anschul-
digung, daß Preußen schon lange init Italien einen Angriff
auf Oesterreich geplant habe, weshalb letzteres sich nunmehr
ganz dein deutschen Bund in die Arme »verfem wolle, um
diesen aufzufordern, die Entscheidung in Sachen der Elb-
Herzogtümer zu übernehmen. Gleichzeitig »volle es die hvl-
steinischen Stände einbernfen.

Gegen diese Erklärung legte Preußen Protest ein, »veil

dieselbe gegen den Gasteiner Vertrag verstoße. Damit sei

zum Wiener Vertrag zurückgekehrt, nämlich zum gemeinschaft-
lichen Cvndominat; folglich habe Preußen auch das Recht,
Holstein zu besetzen, »vie es seinerseits den Oesterreichern den
Besitz Schleswigs nicht verwehre. Und zugleich rücken die
Preußen in Holstein ein. Gablenz weicht ohne Schwertstreich,
aber unter Protest zurück.

Vorher hat Bismarck in einem Rundschreiben gesagt:
Von Wien hatten »vir gar kein Entgegenkommen gefunden.
Im Gegeilteil: es waren dem Könige von allthentischer Quelle
Auslassungen von österreichischen Staatsmännern und Rat-
gebern des Kaisers zu Ohren gekommen (Tritschtratsch), welche
beweisen, daß die Minister den Krieg um jeden Preis »vün-
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fd)cit (SSöCCcrtnorb tüitrtfdjen: welche furchtbare S3erbred)enS»
anHage!), teils auf ©rfotg im $elbc t»offerib, teils, um über
innere ©dimierigleiten hiuwegzufommen unb um ben eigenen
zerrütteten ginanjen buret) hratfttfcfje Kontribution attfzuljel»
fen. (©taatSHugheit.)

Unterm 9; Sinti erfitärt ißreithen bem fSuitbeStag, berfetbe.
habe tetn Stecht gitr alleinigen ©ntfdjeibitng in ber fipteSwig»
hotfteinifchen fÇrage. ©in neuer fSunbeSreformölart mirb bor»
gelegt, nach welchem bie Sticberlanbe unb Defterreid) attëge»
j'cploffen bleiben foüen.

®ie greffe ift nunmehr ganz triegerifd) unb jmar, wie
bieS patriotische ©itte ift, fiegeSgewih- ®ie 3J?öglid)feit einer
Stieberlage muh für ben loyalen Untertan, ben fein gürft
Zum Kampfe ruft, Böüig auSgefdftoffeit fein. SSerfcpiebene
öeitartitel malen ben beborftehenben ©inzug SenebelS in 33er=

[in aus, fomie bie ißlünbentng biefer ©tobt bitrch bie Kroaten.
(Stnigc empfehlen auch, ißreu'henS fpanptftabt bem ©rbboben
gteici) git machen. „fßliinberung", „©rbboben gleich machen",
„über bie Klinge fpringen laffen" —- biefe SBorte entfprechen
Ztuar nicht mehr bem neuzeitlichen SSöllerrechtSbeioufitfem, fie
finb aber, bon ben ©chutftubien ber alten KriegSgejd)id)te her,
an ben Beuten huugett geblieben; berlei warb in ben aus»
menbig gelernten ©äjlachtberichten fo oft Çergefagt, in ben
beutfehen Hitffähen fo oft niebergefchriebett, bah, wenn nun
über baS IIrn Krieg ßeitungSartiM berfafjt werben follen,
folche SBorte bon felbèr irt bie geber fliehen. SDie 33erad)tung.
beS geinbeS tann nicht braftifdj genug auSgebrüdt werben;
für bie preufjifchen Gruppen hüben bie SBiener Leitungen feine
anberc Bezeichnung mehr als bie „©chneibergefellen". ©enerat»
Hbjutant®raf@riinne hat geäuhert: „®iefefßreuheu werben wir
mit itaffert berjageu." Sbtit berlei macht man einen Krieg
eben „populär". @o etwas fräftigt baS nationale ©elbftgefüht.

11. Srtni. Defterreicl) beantragt, ber Q3unb folle gegen
bie preuhifche ©clbfthütfe einfcljreiten unb baS ganze S3itnbeS=

peer mobil machen.. Hm 14. Suni wirb über biefen Hntrag
abgeftimmt itttb mit neun gegen feeps ©timmen — ange--
nommen. D, biefe brei ©timmen! SBiebiel Samtner unb
SBepgeheul hat biefen brei ©timinen als ©epo nad)gebröpnt

©S ift gefchchen, bie ©efanbten erhalten ihre ißäffe. Hin
16. forbert ber Situb Defterreid) unb kapern auf, ben §an»
noberanern unb ©achfen, welche bereitë bon fßreuhen auge»
griffen feien, jrt £>ilfe ju fommen.

Hin 18. ergeht baS preuhifche KriegSmanifeft. $u glei»
cher $eit baS SUtanifeft beS KaiferS bon Defterreich au fein
SSolf unb bie fßrotlamation 33enebe£S ait feine Gruppen. Hin
22. erläht ^ßcinz griebriep Karl einen Hrmeebefehl unb er»

öffnet bamit ben Krieg. Schabe bie bier UtHmben zur ,Qeit
abgefdjrieben; h^r finb fie:

König äßilpelm fagt :

„Defterreicl) will niept bergeffen, baß feine gürften einft ®eutfcplanb
beperrfepten, Witt im jungen Greußen feinen SöunöeSgenoffen, fonbern
nur einen feinblicpen SRcbettbupler erfennen. Preußen, meint eS, fei in
allcu feinen S3eftrebungen zu Bcläntpfen, weil, waS Greußen fromint,
Defterreicp fepabe. 9llte, unfelige Eifcrfucpt ift in pellen flammen mieber
aufgelobert; Greußen foil gefcpwäcpt, bernieptet, enteprt werben. Qpnt
gegenüber gelten feine SSerträge tnepr. SBopitt wir in ®eutfcp(anb
fipauen, finb wir bon geinben umgeben unb beren Katnpfgefcprci ift
Ernicbrigutig Greußens. SMS zum lepten Slugenblicl pabe icp bie SBege zu
gütigem SluSgleicp gefuept unb offen gepalten — Defterrcicp Wollte niept."

SDagcgen läfjt fid) Kaifer fÇranz Sofeph alfo beruehmeu:
„®ie neueften Ereigniffe erWeifen eS unwiberteglicp, baß jßreußen

nun offene ©cwalt an Stelle beS 8tccpteS fept. So ift ber unpetl»
bollfte Krieg — ein Krieg Scutfcper gegen ®eutfcpe — unbenncibltcp ge»
werben! Sur Skrantwortung all beS UngtüclS, baS er über Einzelne,
gamilten, ©egenben unb Sfinber Bringen Wirb, rufe icp biejenigen, welcpe
ipn perbeigefüprt, bor ben Dticpterftupl ber ©efepiepte unb bc§ ewigen
atlmücptigen ©btteë."

Smmer her „Httöere" ift her Kriegwimfchenbe. Smmer
bem „Hnberen" wirb üorgeworfen, bah er ©eloalt an ©teile
beê 9îed)teë feiert will, fffiarum ift eê beim überhaupt nod)
oölferrechtltd) möglid), bah bie§ gefchehe? @in „unheilboHer
Krieg", weil „Deittfche gegen Seutfdje". ©ang richtig: eë ift
fchon ein höherer ©tanbpunft, ber it6er „ißreuhen" unb „Defter»
reid)" ben weiteren 33egriff „S)eutfchtanb" erhebt — aber nur
noch einen ©djritt: unb eë wäre jene nod) hbheee ©inhett
erreicht, in beren 8id)t jeber Krieg — 90îenfd)en gegen SJfen»

fchen, uameittlich jiüilifierte gegen gibilifierte — alë unheit»
ooüer 23ritöer£rieg erfcheiuen mühte, llnb bor ben „dichter»
ftuhl ber ©efd)ichte" rufen — ma§ nü^t baë? 5Dic @efihid)tc,
wie fie bisher gefdwieben würbe, hat uod) niemals anberê
geridjtet, alë bah fie bem ®rfolge hülbigte. derjenige, ber
aus bem Kriege als ©ieger Ipwtwrgeht, bor bem fä'üt bie
hiftorienftribbeinbe ©tlbe itt ben ©taub unb preift ihn als
©rfüller einer „Kitttunniffion". Unb „bor betn Sîid)terftuhl
©otteS, bcS Hflmächtigen" Sa, ift es betttt biefer felber
nid)t, ber ftets als ber Senïer ber ©chtad)ten hingeftellt wirb
— geflieht beim mit bem HttSbrud) fowohl als mit bem

HitSgang jebeS Krieges nidjt eben biefeS HClmäd)tigen ttnber»
cüclöarer Sötüe? D SSiberfprud) über SBibcrfprttd) ©in fol»
d)er muh ftch eben überall einftellen, wo unter fßtjrafen bie
Wahrheit berftedt werben foil, wo man zwei einanber auf»
fjebenbe Prinzipien —• wie Krieg unb ©eredjtigïeit, wie
ißölfetljah unb SJfenfchtid)!eit, wie ©ott ber Siebe unb ©Ott
ber ©flachten — neben einanber gleich h^i0 hutten will.

Unb ©enebef fagt :

„SBir ftcpcu einer Streitmacpt gegenüber, bie au§ zwei Hälften zu»
fammengefept ift : Sinte unb Sanbwepr. ©rftere Bilben lauter junge Seutc,
bie, webet an Strapazen unb Entbehrungen gcwöpnt, nieinalä eine be»
beutenbe Eainpagnc mitgcma.'pt paben. Septere Beftept au§ jept
unzubcrläffigen, mißbergnügten Elementen, bie lieber bie eigene mißliebige
3tegiernng ftürzen, alä gegen un'S fampfen mürpten. ®er fjeittb pat in»
folge langer gtiebenäjapre auep niept einen einzigen ©encrai, ber ©e»
legenpeit gepabt pätte, fiep auf ben Scplacptfelbern peranzubitben. S3e»

tcranen bott Ufincio unb ißaleftro, icp benîe, ipe werbet unter euren
alten bewäprtcn fZüprern e§ eudp zur befonberen ©pre reepnen, einem
folcpen ©egner auep niept ben leifeften SSorteil zu geftatten. Ser geinb
praplt feit langer ffeit mit feittent fcpnellcn Sfleingeweprfcuer — aber,
ßeute, icp bettle, ba§ foil ipm Wenig Hupen bringen. SBir. Werben ipitt
waprfepeintiep leine geit bazu laffen, fonbern ungefftumt ipm mit SBajo»

nett unb Kolben auf ben Seib gepen. Sobalb mit ©otteë .§ilfe ber
©egner gefcplagen unb zum Stücfigug gezwungen fein Wirb, werben wir
ipm auf bem fjuße folgen unb ipr werbet in gcinbcêlanb euep auäraften
unb biejenigen Erpotungen im reieptiepften Sltaße in Slnfprucp nepmen,
bie fiep eine fiegreiepe Slrmee mit bollftem SRecpte berbient paben wirb."

$rtnz ^riebrid) Karl enblich fpridit:
„Solbaten! ®a§ treulofe, bunbe§bri'tcpige Defterrcicp pat opne Kriegs»

erllärung fepon feit einiger geit bie prcnßifcpen ©renzen in DPerfiplefien
niept refpeltiert. Qcp pätte alfo ebenfallä opne KriegSerflärung bie böp»
mifepe ©renze überfepreiten bürfen. Qcp pabe e§ niept getan. §eute
pabe icp eine betreffenbc Kunbgcbung iiPerreicpen laffen unb peute be»

treten wir ba§- feinblicpe ©ebiet, um unfer eigenes Sanb ju fcponeit.
Unfer Slnfang fei mit ©ott. (Qft bag berfetbe ©ott, mit beffen §ülfe
SBenebel berfprocpen pat, ben geinb mittels 93ajonett unb Kolben gurttcE-
Zufcplagen V Stuf ipn laßt uns unfere Sa^c ftetlen, ber bie .6erzen
ber fbienfepen lenlt, ber bie Scpiclfale ber SSöIler unb ben WuSgatig ber
Scplacpten entfepeibet. SBie in ber peiligen Scprift gefeprieben ftept :

laßt eure iperzen gu ©ott feptagen unb eure fjäufte auf ben geinb. gn
biefem Kriege panbelt eS fiep — ipr wißt eS — um Greußens peiligfte
©üter unb um baS gortbeftepen unfereS teuren Greußens. ®er geinb
will eS auggefgroepenermaßen gerftitcïeln unb erniebrigen. ®ie Ströme
bon SBlut, Welcpe eure unb meine SSäter unter griebriep bem ©roßen
unb Wir ;üngft bei ®üf>t>el unb auf Sllfen bergoffen paben, foKten fie
umfonft bergoffen fein? SRimntermepr! SBir wollen Greußen erpaltcn
Wie eS ift, unb burcp Siege träftiger unb ntäcptiger maepen. SBir
werben uns unferer SSäter Würbig zeigen. SBir bauen auf ben ©ott un»
ferer SBäter, ber un§ gitäbig fein unb Greußens SSaffen fegneu möge.
Unb nun borwärts mit unferem alten Scplacptruf : Sliit ©ott für König
linb S5aterlanb. Es lebe ber König!"

jnobilifation.
SOÎit 3?rau, Kittö unö Kegel geöadjte id) her ©labt zu

entfliehen, eS war ungetnütlid) geworben.. Hn allen SOÎauer»

eden SnlletinS, zum minbeften alle zwei ©tunben ein neiteS,

eines attfregenber als baS anbere; bann bie Bielen Leitungen
Boll Bon fenjationellen ïetegratnmen nnb bazitgehörigen ®e»

mentis: nid)t mepr zum HuShatten! —
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scheu (Völkermord wünschen: welche furchtbare Verbrechens-
anklage!), teils auf Erfolg im Felde hoffend, teils, um über
innere Schwierigkeiten hinwegzukommen und um den eigenen
zerrütteten Finanzen durch preußische Kontribution aufzuhel-
fen. (Staatsklugheit.)

Unterm 9i Juni erklärt Preußen dem Bundestag, derselbe
habe kein Recht zur alleinigen Entscheidung in der schleswig-
holsteinischen Frage. Ein neuer Bundesrefvrmplan wird vor-
gelegt, nach welchem die Niederlande und Oesterreich ausge-
schloffen bleiben sollen.

Die Presse ist nunmehr ganz kriegerisch und zwar, wie
dies patriotische Sitte ist, siegesgewiß. Die Möglichkeit einer
Niederlage muß für den loyalen Untertan, den sein Fürst
zum Kampfe ruft, völlig ausgeschlossen sein. Verschiedene
Leitartikel malen den bevorstehenden Einzug Benedeks in Ber-
lin aus, sowie die Plünderung dieser Stadt durch die Kroaten.
Einige empfehlen auch, Preußens Hauptstadt dem Erdboden
gleich zu machen. „Plünderung", „Erdboden gleich machen",
„über die Klinge springen lassen" — diese Worte entsprechen
zwar nicht mehr dem neuzeitlichen Völkerrechtsbewußtsein, sie
sind aber, von den Schulstudien der alten Kriegsgeschichte her,
an den Leuten hängen geblieben; derlei ward in den ans-
wendig gelernten Schlachtberichten so oft hergesagt, in den
deutschen Aufsätzen so oft niedergeschrieben, daß, wenn nun
über das Thema Krieg Zeitungsartikel verfaßt werden sollen,
solche Worte von selber in die Feder fließen. Die Verachtung
des Feindes kann nicht drastisch genug ausgedrückt werden;
für die preußischen Truppen haben die Wiener Zeitungen keine
andere Bezeichnung mehr als die „Schneidergesellen". General-
Adjutant Graf Grünne hat geäußert: „Diese Preußen werden wir
mit nassen Fetzen verjagen." Mit derlei macht man einen Krieg
eben „populär". So etwas kräftigt das nationale Selbstgefühl.

11. Juni. Oesterreich beantragt, der Bund solle gegen
die preußische Selbsthülfe einschreiten und das ganze Bundes-
Heer mobil machen.. Am 14. Juni wird über diesen Antrag
abgestimmt und mit neun gegen sechs Stimmen — ange-
nvmmen. O, diese drei Stimmen! Wieviel Jammer und
Wehgeheul hat diesen drei Stimmen als Echo nachgedröhnt!

Es ist geschehen, die Gesandten erhalten ihre Pässe. Am
16. fordert der Bund Oesterreich und Bayern auf, den Han-
noveranern und Sachsen, welche bereits von Preußen auge-
griffen seien, zu Hilfe zu kommen.

Am 18. ergeht das preußische Kriegsmanifest. Zu glei-
cher Zeit das Manifest des Kaisers von Oesterreich an sein
Volk und die Proklamation Benedeks an seine Trnppen. Am
22. erläßt Prinz Friedrich Karl einen Armeebefehl und er-
öffnet damit den Krieg. Ich habe die vier Urkunden zur Zeit
abgeschrieben; hier sind sie:

König Wilhelm sagt:
„Oesterreich will nicht vergessen, daß seine Fürsten einst Deutschland

beherrschten, will im jungen Preußen keinen Bundesgenossen, sondern
nur einen feindlichen Nebenbuhler erkennen. Preußen, meint es, sei in
allen seinen Bestrebungen zu bekämpfen, weil, was Preußen frommt,
Oesterreich schade. Alte, unselige Eifersucht ist in hellen Flammen wieder
aufgelodert; Preußen soll geschwächt, vernichtet, entehrt werden. Ihn:
gegenüber gelten keine Verträge mehr. Wohin wir in Deutschland
schauen, sind wir von Feinden umgeben und deren Kampsgeschrei ist
Erniedrigung Preußens. Bis zum letzten Augenblick habe ich die Wege zu
gütigem Ausgleich gesucht und offen gehalten — Oesterreich wollte nicht."

Dagegen läßt sich Kaiser Franz Joseph also vernehmen:
„Die neuesten Ereignisse erweisen es unwiderleglich, daß Preußen

nun offene Gewalt an Stelle des Rechtes setzt. So ist der unheil-
vollste Krieg — ein Krieg Deutscher gegen Deutsche — unvermeidlich ge-
worden! Zur Verantwortung all des Unglücks, das er über Einzelne,
Familien, Gegenden und Länder bringen wird, rufe ich diejenigen, welche
ihn herbeigeführt, vor den Richtcrstuhl der Geschichte und des ewigen
allmächtigen Gottes."

Immer der „Andere" ist der Kriegwünschende. Immer
dem „Anderen" wird vorgeworfen, daß er Gewalt an Stelle
des Rechtes setzen will. Warum ist es denn überhaupt noch
völkerrechtlich möglich, daß dies geschehe? Ein „unheilvoller
Krieg", weil „Deutsche gegen Deutsche". Ganz richtig: es ist
schon ein höherer Standpunkt, der über „Preußen" und „Oester-
reich" den weiteren Begriff „Deutschland" erhebt — aber nur
noch einen Schritt: und es wäre jene noch höhere Einheit
erreicht, in deren Licht jeder Krieg — Menschen gegen Men-
schen, namentlich zivilisierte gegen zivilisierte — als unheil-
voller Bruderkrieg erscheinen müßte. Und vor den „Richter-
stuhl der Geschichte" rufen — was nützt das? Die Geschichte,
wie sie bisher geschrieben wurde, hat noch niemals anders
gerichtet, als daß sie dem Erfolge huldigte. Derjenige, der
ans dem Kriege als Sieger hervorgeht, vor dem fällt die

historienskribbelnde Gilde in den Staub und preist ihn als
Trfüller einer „Knltnrmission". Und „vor dem Richterstuhl
Gottes, des Allmächtigen" Ja, ist es denn dieser selber
nicht, der stets als der Lenker der Schlachten hingestellt wird
— geschieht denn mit dem Ausbrnch sowohl als mit dem

Ausgang jedes Krieges nicht eben dieses Allmächtigen unver-
rückbarer Wille? O Widerspruch über Widerspruch! Ein sol-
cher muß sich eben überall einstellen, wo unter Phrasen die
Wahrheit versteckt werden soll, wo man zwei einander auf-
hebende Prinzipien — wie Krieg und Gerechtigkeit, wie
Völkerhaß und Menschlichkeit, »nie Gott der Liebe und Gott
der Schlachten — neben einander gleich heilig halten will.

Und Benedek sagt:
„Wir sieben einer Streitmacht gegenüber, die aus zwei Hälften zu--

sammengcsetzt ist : Linie und Landwehr. Erstere bilden lauter junge Leute,
die, weder an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt, niemals eine be-
deutende Campagne mitgemacht haben. Letztere besteht aus jetzt
unzuverlässigen, mißvergnügten Elementen, die lieber die eigene mißliebige
Regierung stürzen, als gegen uns kämpfen möchten. Der Feind hat in-
folge langer Friedensjahre auch nicht einen einzigen General, der Ge-
legenheit gehabt hätte, sich auf den Schlachtfeldern heranzubilden. Ve-
teranen von Mincio und Palestro, ich denke, ihr werdet unter euren
alten bewährten Führern es euch zur besonderen Ehre rechnen, einem
solchen Gegner auch nicht den leisesten Vorteil zu gestatten. Der Feind
prahlt seit langer Zeit mit seinem schnellen Kleingewchrfeuer — aber,
Leute, ich denke, das soll ihm wenig Nutzen bringen. Wir. werden ihm
wahrscheinlich keine Zeit dazu lassen, sondern ungesäumt ihm mit Bajo-
nett und Kolben auf den Leib gehen. Sobald mit Gottes Hilfe der
Gegner geschlagen und zum Rückzug gezwungen sein wird, werden wir
ihm auf dem Fuße folgen und ihr werdet in Feindesland euch ausrasten
und diejenigen Erholungen im reichlichsten Maße in Anspruch nehmen,
die sich eine siegreiche Armee mit vollstem Rechte verdient haben wird."

Prinz Friedrich Karl endlich spricht:
„Soldaten! Das treulose, bundesbrüchige Oesterreich hat ohne Kriegs-

erklärung schon seit einiger Zeit die preußischen Grenzen in Oberschlesien
nicht respektiert. Ich hätte also ebenfalls ohne Kriegserklärung die böh-
mische Grenze überschreiten dürfen. Ich habe es nicht getan. Heute
habe ich eine betreffende Kundgebung überreichen lassen und heute be-
treten wir das- feindliche Gebiet, um unser eigenes Land zu schonen.
Unser Anfang sei mit Gott. (Ist das derselbe Gott, mit dessen Hülfe
Benedek versprochen hat, den Feind mittels Bajonett und Kolben zurück-
zuschlagen? Auf ihn laßt uns unsere Sache stellen, der die Herzen
der Menschen lenkt, der die Schicksale der Völker und den Ausgang der
Schlachten entscheidet. Wie in der heiligen Schrift geschrieben steht:
laßt eure Herzen zu Gott schlagen und eure Fäuste auf den Feind. In
diesem Kriege handelt es sich — ihr wißt es — um Preußens heiligste
Güter und um das Fortbestehen unseres teuren Preußens. Der Feind
will es ausgesprvchenermaßen zerstückeln und erniedrigen. Die Ströme
von Blut, welche eure und meine Väter unter Friedrich dem Großen
und wir jüngst bei Düppel und auf Alsen vergossen haben, sollten sie

umsonst vergossen sein? Nimmermehr! Wir wollen Preußen erhalten
wie es ist, und durch Siege kräftiger und mächtiger machen. Wir
werden uns unserer Väter würdig zeigen. Wir bauen auf den Gott un-
serer Väter, der uns gnädig sein und Preußens Waffen segnen möge.
Und nun vorwärts mit unseren! alten Schlachtruf: Mit Gott für König
und Vaterland. Es lebe der König!"

Mobilisation.
Mit Frau, Kind und Kegel gedachte ich der Stadt zu

entfliehen, es war ungemütlich geworden. An allen Mauer-
ecken Bulletins, zum mindesten alle zwei Stunden ein nettes,

eines aufregender als das andere; dann die vielen Zeitungen
voll von sensationellen Telegrammen und dazugehörigen De-
mentis: nicht mehr zum Aushalten! —
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